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Abonnementspreis für Lodz: 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Abonnements- Einladung 
für das Jahr 1882. 


Abonnements auf das 


„Lodzer Tageblatt“, 


deſſen Programm mit Genehmigung der höheren Behörde 
von Neujahr an, bedeutend erweitert wird, nehmen alle 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt., 
Ringplatz Nr. 6 entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt“. 


Inland. 


St. Petersburg. Gerüchtweiſe verlautet, daß vom 
1. Januar 1882 das Gehalt ſämmtlicher Beamten im 
Miniſterium des Innern erhöht werden ſoll, da man zur 
Ueberzeugung gelangt zu ſein ſcheint, daß, namentlich 
die Subalternbeamten, bei der beſtändigen Preisſteigerung 
auf die unumgänglichſten Lebensbedürfniſſe, ganz un⸗ 


möglich mit ihren bisherigen kärglichen Gagen durch: 
kommen können. 


Mittwoch, den 16. (28.) Dezember 


Lodzer Tagebla 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Zu den mannigfachen Belohnungen, welche den 
Beamten zu Theil werden, gehören auch die dem Range 
nach verliehenen Geſchenke. Dieſe letzteren ſollen einer 
Mittheilung der „Nowoje Wremja“ zufolge abge⸗ 
ſchafft ſein. 

— Guckertheuerung.) Die hohen Preiſe auf Zucker 
haben im verfloſſenen Frühling nicht wenig von ſich 
reden gemacht, augenblicklich jedoch will es ſcheinen, als 
ob wir einer weit empfindlicheren Theuerung in dieſer 
Beziehung entgegen gingen. Damals kam man allgemein 
zum Reſultat: daß die alljqährlich wiederkehrende Speku⸗ 
lation auf dieſem Gebiete einen durchaus ungünſtigen 
Einfluß auf die Zuckerfabrikation ausübe, indem ſie der⸗ 
ſelben eine feſte Baſis raube, daß weiter die durch die 
Spekulation in die Höhe geſchraubten Preiſe eine läſtige 
Bürde für den Konſumenten ſeien, zumal ganz beſonders 
für die ärmere Bevölkerung, das heißt für die, welche 
aus der Hand in den Mund lebten, daß zur Beſeitigung 
dieſes Uebels energiſche Maßregeln zu ergreifen ſeien und, 
daß endlich als Radikalmittel gegen dieſen Mißſtand zu⸗ 
nächſt wiederum der frühere Zoll von nur zwei Rubeln 
in Kreditbilletten auf importirten Zucker einzuführen ſei. 
— Was aber, fragen die, Birſhewyja Wedomoſti“, iſt in 
dieſer Richtung geſchehen? Geradezu garnichts! Jetzt 
wird als Grund der Theuerung der Froſt angeführt, 
welcher die Runkelrübenfelder geſchädigt haben ſoll, für 
die Spekulanten allerdings ein hinreichender Grund, nicht 
aber ſo für die Konſumenten, da ja der Froſt in dieſem 
Jahre erſt ſpät eingetreten iſt, bis zu welchem Zeitpunkt 
die Felder ſchon hätten abgeerntet ſein können, und in 
der That auch meiſtens abgeerntet waren. Genug, es 
verbreitet ſich das Gerücht, es ſeien 3. Mill. Pud weniger 
als für den Konſum nothwendig, gewonnen und die 
Preiſe ſchnellen rapide in die Höhe. Im Charkow'ſchen 
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ſomit alljährlich der ſpekulativen Willkür preisgegeben find. 


Gouvernement z. B. hat die diesjährige Ernte ſowohl 
quantitativ, als auch qualitativ ein ziemlich glänzendes 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


In Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. \ 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorjta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Reſultat ergeben, und in Podolien trat erſt Mitte No⸗ 
vember Froſt ein. 0 
Die „Birſhewyja Wedomoſti“ſtellen folgenden Ver⸗ 
gleich an: Im September des vorigen Jahres war der 0 
Preis für Sandzucker in Petersburg 5 R. 30—35 K. 
pro Pud, im Oktober 5 R. 40—45 K. im November 
5 R. 60—65 K., im Dezember 5 R. 75 K., im Januar 
5 R. 85 K., im Februar 6 R. 10—40 K., im März 
6 R. 60—85 K., im April 7 R- 60 K. Ende Juli 
und Auguſt 6 R. 50 K., im September 6 R. 40—10 K. 
ja ſogar 6 R. für einige Reſte. Sandzucker diesjährigen 
Fabrikation wurde im Auguſt und September hier für 
5 R. 55—60 K. verkauft, im Oktober 5 R. 80—90 K. 
und im November zu 6 R. 40 bis 7 R. 25 K. pro 
Pud. Wie weit werden die Preiſe bei einer derartigen 
Progreſſion noch bis zum Frühling und Sommer 
künſtigen Jahres ſteigen? (In dieſen Jahreszeiten iſt 
der Zucker bekanntlich jo wie jo etwas theurer) Troz 
alledem meinen die „Birſhewyja Wedomoſti“, kann der 
Preis in Petersburg höchſtens bis 7 R. 60 K. gehen, 
da bei einem noch geſchraubteren Preiſe die Möglichkeit 
geboten iſt, ausländiſchen Zucker zu importiren, der ſelbſt 
bei dem augenblicklichen hohen Zollſatz (3 R. 40 K.) 
nicht mehr zu ſtehen kommen würde. Ginge nun der 
Zoll auf die frühere Norm (2 R.) herab, ſo könnten | 
| 

| 

| 

| 
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wir den Zuderpreis in einer Höhe von 6 R. 10—20 K. 
erhalten, was am Ende immer noch ein ganz reſpektabler 
Preis wäre. . 

Endlich jollen in Kijew, den „Birſhewyja Wedomoſti“ 
zufolge, mit Zucker auch die Kleinhändler, Kommis, ja 
ſelbſt Schneider und Schuſter ſpekuliren. Leider bejigen 
wir auf dieſem Gebiete keine zuverläſſige Statiſtik ſodaß 
uns das Ergebniß der Ernten ſtets unbekannt und wir 


— Ein großer Brand erſchreckte in der Nacht vom 
19. zum 25. Dezember die Einwohner Kronſtadts. Bei 


Die Gräfin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. 
(Fortſetzung.) 

„Es kommt mir ebenſo vor. . .. Ich habe früher, 
bevor ich mich dem Handel zuwendete, ziemlich lange am 
Hofe gedient, bis mir das Brot, welches man dort ißt, 
nicht mehr ſchmecken wollte. Ich habe Euch, wie ich 
glaube, mehr als einmal im Schloß zu Dresden bei 
unſerem geliebten König die Wache halten ſehen.“ 

„Jetzt fällt mir's ein — Ihr ſeid ja Derjenige, 
welcher ſo geſchickt Hufeiſen zerbrach!“ rief der Soldat aus. 

„O, das war damals!“ ſagte Zaklika beſcheiden. 
„Zu jener Zeit habe ich auch manchmal einen Ochſen 
kei den Hörnern genommen und ihn gezwungen, auf 
dei Fleck ſtehen zu bleiben. . .. Heute weiß ich nicht, 
ob ich das noch bei einem ausgewachſenen Schaf fertig 
brächte!“ 

„Lachend nahm der Soldat an dem Tiſche Zaklika's 
Platz; dieſer ließ zu trinken bringen und bald herrſchte 
as beſte Einvernehmen zwiſchen ihnen. 

„Offenbar um uns unſere Sünden abbüßen zu 
laſſen, hat man uns hier zum Wacheſtehen verdammt“, 
meinte der Soldat. „Und wozu? ... Um ein paar 
Unterröcke zu bewachen! Meiner Treu, ich langweile mich 
hier zum Sterben! Wenn man wenigſtens aus Rückſicht 
lür uns dieſer Gräfin ein paar hübſche junge Mädchen 
zur Dienſtleiſtung zugewieſen hätte ... aber die Haushof⸗ 
meiſterin hat ſchon ihren Fünfziger auf dem Rücken, und 
was die Kammerſrau betrifft, jo zählt fie ſicher auch 


J. Kraſchewski. 


ihre vierzig Sommer. Sie ſind Beide ſo unappetitlich, 
daß es ſelbſt in dieſer Wildniß Keinem von uns einfällt, 
Einer von ihnen die Cour zu machen.“ 

„Und werdet Ihr lange hier bleiben?“ 

„Das wiſſen die Götter! Es iſt hier nicht gerade, 
um fett zu werden, aber vor lauter Schlafen wächſt 
man ſich an. Nicht die mindeſte Abwechſelung, nicht die 
mindeſte Beſchäftigung, außer dem Wachſtehen, Eſſen 
und Schlafen!“ 

„Könnt Ihr Euch die Zeit nicht mit Kartenſpielen 
vertreiben?“ 

„Mit wem denn? ... Es iſt eine Seltenheit, daß 
Einem von uns ein paar Groſchen in der Taſche bleiben, 
und ſelbſt wenn das der Fall iſt, denken wir nicht mehr 
daran, denn wir haben ſchon genug geſpielt und ſind 
deſſen überdrüſſig!“ 

Mißmuthig griff der Soldat nach ſeinem Schoppen, 
um zur Bekräftigung ſeiner Worte einen tüchtigen Schluck 
zu nehmen. 

Zaklika hatte da eine ſehr werthvolle Bekanntſchaft 
gemacht. Als die Soldaten ſich erhoben, um in das 
Schloß zurückzukehren, begleitete er ſie anſcheinend ganz 
abſichtslos und immerfort plaudernd bis zum Schloß⸗ 
thore und auf ihre Einladung in das Innere des 
Schloſſes. Die Kameraden der Zurückkehrenden, die auf 
Strohbündeln herumlagen, waren durchaus nicht un: 
angenehm überraſcht von dem Beſuche, ſie ſchienen viel⸗ 
mehr ganz erfreut zu ſein, einmal ein neues Geſicht zu 
ſehen. Raimund lachte und plauderte ganz herzlich mit 
ihnen, man brachte Karten herbei, und als der Fell⸗ 
händler erſt einige Thaler verſpielt hatte, geriethen die 
Soldaten in die heiterſte Laune. Als er ſie verließ, 
äußerte er den Wunſch, ſich das Schloß ein wenig näher 
zu beſehen, und anſtandslos ging er dann rings um die 


indeß faſt unüberwindliche Schwierigkeiten im Wege. 


alten Mauern herum. Der kommandirende Offizier war 
in die Stadt geritten, wo er mit der Tochter eines reichen 
Fleiſchers muſicirte und ſich die Zeit vertrieb, ſo gut es 
eben ging. | 
Zaklika, der ſich noch immer leidend ftellte, verihob 
ſeine Abreiſe von Woche zu Woche; er durchſtreifte die N 
Gegend, kaufte da und dort Häute, zeigte ſich ſehr 
mürriſch und verdrießlich über den gezwungenen Aufent: 
halt und that nebenbei ſein Möglichſtes, recht oft unten 
irgend einem Vorwande in das Schloß zu kommen und 
womöglich bis zur Gräfin vorzudringen. Dem ſtanden 


Der Theil des Schloſſes, wo Gräfin Coſel gefangen ge⸗ 
halten wurde, lag dem von den Soldaten bewohnten ent⸗ 
gegengeſetzt. Hier wohnte Niemand außer dem alten 
Schloßverwalter. Durch die Vermittlung der Soldaten 
gelangte Zaklika endlich dazu, deſſen Bekanntſchaft zu 
machen, und er gab ſich redliche Mühe, dieſelbe auszu⸗ 
nützen. Der Schloßverwalter beſaß eine zahlreiche Fa⸗ 
milie und war ſehr geizig. Mit Hilfe ſeines Geldes 
gelang es Zaklika nach und nach, dies oder jenes, was 
ihm für ſeine Zwecke nützen konnte, von dem Alten zu 
erfahren. Wo hinaus die Fenſter der Gräfin lagen, 
wußte er bereits, und jetzt erfuhr er auch, wohin der ö 
geheime Gang führte, deſſen eiſerne Eingangsthüre in 
dem runden Eckzimmer ſich befand, das zur Wohnung 
der Gräfin gehörte. Jene Thüre oder jener Gang führte 
nämlich in einen großen, unbewohnten Saal, in dem 
allerlei alte Urkunden, Geräthe, Waffen u. ſ. w. auf⸗ | 
bewahrt wurden. Zaklika zeigte eine ganz beſondere 
Vorliebe für Alterthümer und äußerte den lebhaften 
Wunſch, jenen Saal und ſeinen Inhalt zu beſichtigen, 
allein der alte Verwalter, welcher die Schlüſſel dazu ver⸗ 
wahrte, ſchien ihn nicht zu verſtehen. 


heftigem W᷑̃ nde brach wie das 


Mit ernacht im Hauſe Kikin an der Medweſhaja Feuer aus; 
es entſtand in einem hölzernen unbewohnten Raume, der 
zum Wirthshaus „Drusja“ gehörte und verbreitete ſich in 
einem Augenblick über das ganze Gebäude. Bevor die 
Feuerwehr auf dem Platze erſchien, die Hydranten zu 
ſungiren begannen, hatten die Flammen, vom ſturmartigen 
Winde getrieben und angefacht, das unterm Winde gelegene 
us Deniſſow erfaßt und gleich darauf brannten auch die 
hölzernen Gerüſte des noch nicht ganz vollendeten, drei⸗ 
ſtöckigen Gebäudes des „Hauſes für Arbeitsluſtige“ auf den 
Namen bes in Gott ruhenden Kaiſers Alexander II. Zwei 
offene Fenſter des oberſten Stockes gewährten dem 
Fei freien Eintritt in das Innere dieſes Gebäudes 
und bald ſtand es vollſtändig in Flammen, die, nicht 
zufrieden mit dieſen Opfern, ſich gierig über die benach⸗ 
barten Häuſer von Browzyn, Jewſtifeſew an der Med⸗ 
weſhaja und die Häuſer derſelben Beſitzer an der Alexander⸗ 
ſtraße, über das hölzerne Gebäude des Andrejew'ſchen 
Kuratoriums, die Häuſer Waltſchek und Mazkewitſch 
verbreiteten. Die Bewohner der weiterhin unterm Winde 
belegenen Häuſer retteten ihre Habe. Der Alexander⸗ 
platz und die anliegenden Straßen waren ganz mit 
Sachen vollgeſtellt. Das entfeſſelte Element wüthete un: 
auſhaltſam weiter und drohte den ganzen weſtlichen Theil 
Kronſtadts in Aſche zu legen.... 
Erſt gegen 6 Uhr Morgens gelang es den ver⸗ 
einten Anſtrengungen der Löſchmannſchaften der Marine 
und Landtruppen, mit Hilfe der energiſch wirkenden 
Hafen⸗Lokomobile, das Feuer etwas zu dämpfen, ihm das 
Haus Lebedew und die Häuſer Wſſewoloſhski an beiden 
Enden der Medweſhaja und Alexanderſtraße abzuringen 
und dem Umſichgreifen der Flammen auf dieſe Weiſe 
ein Ziel zu ſtecken. Die genannten Häuſer und ihre 
zernen Anbauten und Nebengebäude ſind zerſtört. Der 
Schaden beziffert ſich nach der niedrigſten Schätzung auf 
130,000 Rbl. Der größte Theil der Immobilien war 
verſichert. Das „Haus für Arbeitsluſtige“ war drei 
Tage vor dem Unglück mit 30,000 Rbl. (20,000 bei 
der Landſchaft und 10,000 in der Kronſt. Gegenfeitigen) 
perſichert, worden. Das Gebäude des Kuratoriums war 
mit 15,500 Rbl. zu gleichen Theilen in den genannten 
Geſellſchaften verſichert, deren Verluſte auf ca 60,000 Rbl. 
peranſchlagt werden. Am ſchwerſten find verhältnißmäßig 
die armen Leute betroffen, deren dürftiges, aber auch ihr 
einziges Hab und Gut nicht ſichergeſtellt war. 
Warſchau. Die ſeit langer Zeit in den Silber⸗ 
gruben von Olkuſch vorgenommenen Arbeiten ſind in dieſem 
Jahre wenig vorgeſchritten, da man, wie die „Gaſeta 
Kielecka meldet, bei dem Graben der Schachte auf Waſſer 
} eſtoßen iſt, welches aus einer Mühle zufließt. Es iſt 
nun höheren Orts nachgeſucht worden, die Mühle ab⸗ 
ragen zu dürfen. Bis jetzt iſt aber in der Frage keine 
cheidung eingelaufen. Es wäre wünſchenswerth, ſagt 
das genannte Blatt, wenn das Miniſterium die Frage 
ſo ſchnell als möglich entſcheiden möchte, da durch das 
lange Zogern, die bis jetzt ausgeführten Arbeiten zerſtört 
werden können und man wieder Jahrzehnte brauchen 
würde, um die Gruben von Olkusz ganz auszunehmen. 


8 


Die Kanaliſationsbauarbeiten ſchreiten raſch vor⸗ 
wärts. Die Kommiſſion, welche den Boden zu unter 
ſuchen hat, in welchem die Pumpen anzulegen ſein werden, 
hat die Anficht des Herrn Lindley in der Frage als 
richtig befunden. — Es wird demnach der Grundbeſitz 
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Als die Beiden einſt bei einander ſaßen und das 
Geſpräch auf die gefangene Gräfin gekommen war, ſuchte 
Zaklika den Alten mürbe zu machen und ihm Mitleid 

feine Herrin einzuflößen. Forſchend blickte der etwas 
mißtrauiſch Gewordene den Fremden an. 
„Gräfin Coſel“, ſagte Raimund leichthin, „zählt bei 
e noch ſehr viele und einflußreiche Freunde, ja, Manche 
aupten, daß ſie von einem Tage zum anderen wieder 
zu Macht und Anſehen kommen könne. Es würde mich 
durchaus nicht in Erſtaunen ſetzen, Herr Herzog“ — ſo 
nannte ſich der Verwalter — „wenn eines Tages Je— 
mand zu Euch käme und Euch eine bedeuteude Summe 
böte, um die Gräfin auf einige Minnten ſehen und 
ſprechen zu können. ...“ 


Aufmerkſam ſpähte er nach dem Alten, um zu ſehen, 
welchen Eindruck ſeine Worte auf ihn machten; dieſer 
ſtrich ſich unruhig ſeinen grauen Bart. 


„Was würdet Ihr wohl in einem ſolchen Falle 
un?“ fragte Zaklika möglichſt unbefangen. 


f „Das wäre eine gefährliche Verſuchung“, meinte 

jerzog kopfſchüttelnd. „Meiner Treu, ich würde thun, 
Luther mit dem Teufel that — ich würde dem 
ucher mein Tintenfaß an den Kopf werfen. 


Er brach dabei in ein gezwungenes Lachen aus. 


Aus dem Schloſſe herauszukommen, war nach dem, 
was Zaklika geſehen, offenbar nicht befonders ſchwierig; 
piel ſchwerer erſchien es ihm, die Mittel zur weiteren 

cht zu beſchaffen, ohne der Gefahr einer Verfolgung 
geſetzt zu ſein, bevor man ſicheres Gebiet erreicht 
jatte. Nicht die geringſte Sorge verurſachte Raimund 
die Wahl des Ortes, wohin man ſich zu wenden hätte. 


| 
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en 


Tokalblatt jchreibt, um 


77 


an der Czerniakowskaſtraße erworben worden, wo das 


Reſervoir der Pumpen ſich befindet, welches durch 2 
große Filtrationsröhren das Waſſer der Stadt zukommen 
laſſen wird. 

Eine originelle Erbſchaft iſt aus Amerika den Brüdern 
eines gewiſſen Mayer Herſch aus Sandomierz zugefallen. 
— Der vor 20 Jahren ausgewanderte Iſraelit Mayer 
hatte in Chikago ſein Glück gemacht, und als Uhrmacher 
100,000 Dollars erworben. Unverheirathet, vermachte 
er ſeinen 4 in Opatowo und Staszowo wohnhaften 
Brüdern das große Vermögen mit der Bedingung jedoch, 
daß ſie zum Chriſtenthum übertreten ſollten, widrigenfalls 
die Erbſchaft an die Wohlthätigkeits⸗Anſtalten der Stadt 
Chikago fällt. Der eine Bruder war ſchon früher ge⸗ 
tauft, die drei anderen weigern ſich, wie das „Echo“ 
meldet, zum Chriſtenthum überzutreten. — Es iſt nun 
die Frage zu entſcheiden — welche nur nie Geſetze von 
Chikago löſen können — ob der getaufte Erbe auf das 
ganze Vermögen oder nur den vierten Theil Anſpruch hat? 


(St. P. H.) 


Die Kakaſtrophe in Warſchau. 


Das dem Ende nahende Jahr 1881 war in Be⸗ 
ziehung auf Kataſtrophen ein entſetzliches. Kaum iſt ein 
Unglück, welches ſo viele unſchuldige Opfer gekoſtet hat 
vorüber, tauchte ein neues womöglich noch ſchrecklicheres 
Ereigniß, welches jeden nachdenkenden und gefühlvollen 
Menſchen erſchüttern mußte. Die Wiener Kataſtrophe 
hat auch uns, hier in der Ferne mit Schmerz erfüllt. 
Heute find wir durch ein Ereigniß, das in unſerer Nähe 
in einer uns verwandten und ſo naheſtehenden Stadt 


Warſchau vorgefallen iſt, auf's Schmerzlichſte getroffen. 


Unſere geehrten Leſer werden daher entſchuldigen, wenn 
wir unter dem Eindruck den dieſe Kataſtrophe auf uns 
übte, den Hergang des betrübenden Ereigniſſes vorläufig 
in Bruchſtücken und ungeordnet bringen und auch gleich- 
zeitig hier auf dieſer unmaßgebenden, beſcheidenen Stelle 
den Wunſch ausſprechen: „Der Himmel möge uns, 
unſer Land ferner vor ähnlichem Unglück bewahren.“ 


Am erſten Weihnachtsfeſte verſammelten ſich zur 
Hochmeſſe wie gewöhnlich, ſehr zahlreiche Andächtige in 
der heiligen Kreuzkirche an der Krakauer Vorſtadt, die 
dieſes geräumige Gotteshaus bis zur Ausgangsthür 
füllten. Gegen 12 Uhr ließ ſich unter der dichten 
Menſchenmenge unweit der Hauptthür der Ruf „Feuer“ 
vernehmen, der in demſelben Augenblick von einigen Per⸗ 
ſonen wiederholt wurde und in Folge deſſen auch gleich 
eine unbeſchreibliche Panik hervorrief. Alle Anweſenden, 
namentlich die am Eingange ſtehenden, drängten ſich zur 
Thür und zu der aus der Kirche führenden Treppe. Das 
Gedränge war derartig heftig, daß viele Perſonen zu 
Boden geworfen und die Menge über dieſe ſchreitend den 
Ausgang ſuchte. In der Thüre ſelbſt als auch auf der 
Treppe bildete ſich ein Knäuel, ſo daß die zur Rettung 
von der Straße herbeigeeilte Polizei, als auch viele 
muthige Paſſanten mit größter Anſtrengung anfänglich 
Niemanden und erſt nach längerer Zeit einzelne Perſonen 
aus dem Menſchenklumpen herausziehen konnten. Alte 
und junge Perſonen, Kinder, alles lag ſchreiend, ſtöhnend, 
nach Hilfe rufend und erſtickend untereinander. Die Ge⸗ 


Die guten Beziehungen, welche der ſächſiſche Hof mit 
den Regierungen von Oeſterreich und Preußen unterhielt, 
ſchloſſen von vornherein den Gedanken aus, auf den 
Schutz eines dieſer beiden Länder zu zählen. Polen ſchien 
Zaklika noch den ſicherſten Zufluchtsort zu bieten, und 
obwohl er ſchon ſeit langer Zeit alle Beziehungen zu 
ſeinem Heimathlande abgebrochen hatte, hoffte er doch, 
dort noch einige alte Bekannte und entfernte Verwandte 
aufzufinden, welche ihn nöthigenfalls unterſtützen könnten. 
Er zog dabei namentlich auch die Thatſache in ſeinen 
Calcul, daß, wenn Auguſt der Starke in Polen auch 
viele Anhänger zählte, er dort auch eine ganz beträcht⸗ 
liche Anzahl Gegner hatte. 

Ebenſo war es keine leichte Sache. die zu ſeinem 
Unternehmen nöthigen Pferde und Menſchen in Sachſen 
ausfindig zu machen, wo der Hof überal ſeine Späher 
hatte. 

Zaklika ſchrieb, nachdem er mit ſich über die nächſten 
Schritte im Reinen war, einige Zejlen an die Gräfin, 
worin er ſie verſtändigte, daß er abreiſen werde, um 
alles Nöthige für ihre Flucht vorzukehren; er befeſtigte 
das kleine Billet unbemerkt an dem grauen Faden, wel⸗ 
chen die Gräfin vom Fenſter ihres Thurmzimmers her⸗ 
untergelaſſen hatte. Er beſuchte dann noch den Schloß⸗ 
verwalter und im Geſpräche mit ihm durchſchimmern, 
ohne ihm irgend etwas von ſeinem Plane zu verrathen, 
daß nicht fünfzig, ſondern vielleicht tauſend Thaler für 
ihn zu verdienen ſein würden, wenn es ſich träfe, daß 
man in einer wichtigen Sache ſeine Dienſte bedürfe. 

„Mit dem netten Sümmchen von tauſend Thalern“, 
ſagte er zu dem Alten, ihm freundſchaftlich auf die 
Schulter klopfend, „könntet Ihr Euch ganz ruhig mit 
Eurer Familie in einem netten Häuschen jenſeits des 


Tahr wurde mit ſeder Sefünde größer, jeder der Anz 
weſenden dachte ſchon dem Tode nahe zu ſein und nur 
einzelne ermahnende Stimmen, die jedoch leider nicht 


durchdringen konnten, ließen ſich vernehmen. 
* * 


Nach längerer Zeit, nachdem es den übermenſchlichen 
Anſtrengungen vieler muthvoller Männer gelungen war 
einen Durchgang durchzubrechen, wurden die erdrückten 
Opfer und ohnmächtigen Perſonen herausgeholt und auf 
das Trottoir gelegt und ſomit den in der Kirche in 
Todesangſt ſchwebenden Perſonen der Ausgang ermöglicht. 
Gleich nach dem erſten Feuerruf wurde von einigen Per⸗ 
ſonen die bei der Kirche vorübergingen, die Feuerwehr 
allarmirt. Die Feuerwehrmänner ſtellten gleich nach 
Ankunft ihre Leitern auf und holten ſo aus der dichten 
Maſſe einzelne Perſonen heraus. . 

Der Oberpolizeimeiſter, der mit den entſprechenden 
Mannſchaften raſch zur Stelle war, hat alles Mögliche 
aufgeboten, um die nöthige Ruhe und Ordnung unter 
5 immer mehr heranwachſenden Menſchenmenge zu er⸗ 
alten. 


* * 


Die Verwundeten und Erdrückten wurden dann 
nach der an die Kirche angrenzende Volksküche geſchafft. 
Die herbeigeeilten Aerzte: Sommer, Ludwig Natanſohn, 
Kobylinski, Straßburger, Biberſtein, Kopec, Makſymowicz, 
Danikow, Benni, Eſtreicher, Sniechowski, Oſtrowski, der 
Chirurg Raiswaſſer leiſteten den armen Opfern energiſche 
Hilfe. Auch die Feuerwehrmänner als auch die Polizei 
legten eine ſehr anerkennenswerthe, beſonnene und muthige 
Thätigkeit an den Tag. 

Der Anblick für die auf der Straße Anweſenden 
war unbeſchreiblich als ſie machtlos da ſtanden und die zu⸗ 
ſammengequetſchten, namentlich die in den vorderen 
Reihen befindlichen Perſonen erſticken ſahen. In der 
Hauptthüre und auf der Treppe bildeten die Menſchen 
d'runter und d'rüber liegend einen Berg. Die ganze 
Kataſtrophe dauerte kaum 15 Minuten. 

Die Zahl der Opfer beläuft ſich auf 29 Todte und auf 
23 erheblich Beſchädigte, außerdem haben noch viele 
Perſonen leichte Verletzungen davongetragen. 


Die Kranken wurden nachher bald nach den Hoſpi⸗ 
tälern „Kindlein Jeſu“ und „St. Rochus“ mittelſt 
Droſchken vom ſchauerlichen Platze der Kataſtrophe ex⸗ 
pedirt. Der Zudrang von den ihre Verwandten und 
Bekannten Suchenden war ſehr groß. Die Spitalärzte 
Puchalski, Hering, Benni, Brzezinski, Karwowski, Pa: 
winski, arbeiteten bei den Kranken mit einer Selbſtauf⸗ 
opferung. 

Die Todten wurden nach der Todtenkammer des 
Spitals „Kindlein Jeſu“ gebracht. Die Szenen bei der 
Agnoszirung der Todten ſind herzzerreißend, unbeſchreib⸗ 
lich ſchrecklich. 

Die Todten bieten einen entſetzlichen Anblick, es ſind 
meiſtens Perſonen weiblichen Geſchlechts, auch einige 
Kinder darunter. Die Kleider ſind zerfetzt, die Geſichter 
entſtellt, zerkratzt, mit Blut bedeckt und Schaum im 
Munde. Hier liegt ein ganz zertretenes Kind, hier wieder 
ein junges Mädchen wie ſanft ſchlafend und dergleichen 
viele herzzerreißende Bilder bieten ſich dem Zuſchauer, die 
ihm unwillkürlich eine Thräne entlocken. 


* * 
* 


Rheins niederlaſſen und dort leben wie der Vogel im 
Hanfſamen.“ 

Der alte Verwalter erwiderte kein Wort, ſondern 
lachte nur verſtoh len vor ſich hin, indem er zuſtimmend 
nickte. 

Nachdem Zaklika noch die Soldaten im „Goldenen 
Hufeiſen“ in freigebigſter Weiſe regalirt hatte, verab⸗ 
ſchiedete er ſich von ihnen, indem er verſprach, daß er die 
Gegend bald wieder beſuchen werde, um Häute aufzukaufen. 

Das Geld, welches ihm Lehmann eingehändigt hatte, 
war vollauf genügend, um das geplante Unternehmen 
zu gutem Ende zu führen; in der Beſorgniß jedoch, ſeine 
Hilfsmittel durch die Flucht ganz zu erſchöpfen, entſchied 
ſich Zaklika definitiv für den Weg nach Polen als die 
billigſte Route. 

Nach der Abreiſe Raimund's verfiel Gräfin Coſel 
in einen fieberhaften Zuſtand. Jeden Tag lief ſie un⸗ 
zählige Male zum Fenſter ihres Thurmzimmers, in der 
Hoffnung, an dem dort hängenden Faden irgend eine 
Botſchaft zu finden, welche ſie zu beruhigen vermöchte. 
Aber die Zeit verſtrich, ohne daß ſie eine Nachricht er⸗ 
hielt, und ſie verzehrte ſich in Ungeduld, indem ſie ganz 
vergaß, welche Schwierigkeiten es zu überwinden galt, 
um ihre Flucht zu bewerkſtelligen. Die Gräfin ſchien zu 
glauben, daß der treue Pole ſie ſofort retten müſſe nach⸗ 
dem ſie ihn darum gebeten hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Hiermit wären alſo die & e de 
ſtrophe geſchildert. Wer der Urheber dieſes Unglücks 
eigentlich iſt, was ihn dazu bewog in der Kirche „Feuer“ 
zu ſchreien, iſt bis jetzt nicht ermittelt, das Reſultat der 
ſofort eingeleiteten energiſchen Unterſuchung wird uns 
hierüber Aufſchluß geben. 

Es kurſiren darüber verſchiedene Gerüchte, die jedoch 
mit Vorſicht aufzunehmen ſind. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, wie es die Warſchauer Blätter meinen, waren es Diebe, 
die in dem allgemeinen Trubel auf Beute ausgehen 
wollten. Die Polizei, der hier für ihre taktvolle 
Handlungsweiſe die vollſte Anerkennung gebührt, ſcheint 
auch auf die Färthe gekommen zu ſein. Etwas Defini⸗ 
tives läßt ſich darüber jedoch nicht ſagen und auch noch Nie⸗ 
mand verdammen. Es ſind gleich auf der Stelle ver⸗ 
dächtige Individuen arretirt worden, wer ſie aber ſind, 
welcher Konfeſſion ſie angehören, alles dies iſt noch voll⸗ 
ſtändig im Unklaren. 

Während dem die ganze Stadt ihr Augenmerk auf 
die Kataſtrophe ſelbſt richtete, verſuchte eine aus ca. 40 
bis 50 Strolchen beſtehende Bande in der Straße 
Grzyböw in verſchiedene Läden einzudringen und dort 
alles, was ihnen in die Hände kam, zu vernichten. So 
wurden die Läden des Kaufmanns Flinker Nr. 6 und 
der des Uhrmachers Nr. 10 geplündert. Von dort aus 
eilte die Bande nach der Zielona⸗Straße, wo fie aber 
von dem Polizeikommiſſär Liſowski beruhigt und zurück⸗ 
gewieſen wurde. 

In Folge unbegründeter Gerüchte kam es auch in 
der Wrobla⸗ und Ordynacka⸗Straße zu bedauernswerthen 
Kravallen, wo Juden maltretirt und mißhandelt wurden. 

Die Behörde hat unverzüglich die nöthigen Maß⸗ 
regeln getroffen, um dem Unfug Einhalt zu thun. Alle 
weiteren Gerüchte, die, wie gewöhnlich bei ſolchen Fällen 
noch womöglich entſtellt und aufgebauſcht werden, ſind 
nicht als baare Münze anzunehmen. 

Wie es nun ſein mag, dieſer ganze Vorfall der jeden 
denkenden Menſchen nur ſchmerzlich berühren kann, hat auch 
in Lodz einen betrübenden Eindruck geübt. Wie viel 
Thränen, wie viel Unglück und alles dies von einigen weni⸗ 
gen Böſewichtern hervorgerufen. Wir ſind feſt überzeugt, 
daß jeder edeldenkende, um ſich ſelbſt und das allgemeine 
Wohl bedachte Menſch, zur Erhaltung der Ordnung und 
Ruhe in ſeinem Kreiſe aus vollen Kräften beitragen muß 
um ſolche durch Leichtſinn und Muthwillen provozirte Zu⸗ 
ſtände, die den Wohlſtand untergraben, fernhalten zu 
können. 

Nachdem es ſich herausgeſtellt, daß meiſtens Unbe⸗ 
mittelte Leute zum Opfer dieſer Kataſtrophe gefallen und 
ſo manche Familie vielleicht ihren Ernährer verloren hat, 
erlaubt ſich die Redaktion d. Bl. zum Beſten der ſchwer⸗ 
heimgeſuchten Hinterbliebenen, den kleinen Beitrag von 
Rs. fünf zu beſtimmen. 


Wien den 23 Dezember. 1881. 


Heute Vormittag fand die Beſichtigung des Thea⸗ 
ters an der Wien durch den Kaiſer ſtatt. Der Monarch 
fuhr um 10 Uhr vor dem Portale in der Magdalenen⸗ 
ſtraße vor und wurde hier von den bereits eine halbe 
Stunde vorher erſchienenen Herren: Graf Taaffe, Statt⸗ 
halter Poſſinger, Hofrath Weiß, Vize⸗Bürgermeiſter Uhl 
und Ober⸗Ingenieur Haberborn, ſowie von Herrn Direktor 
Steiner empfangen. Das geſammte männliche Perſonale 
des Theaters bildete Spalier. Direktor Steiner wurde 
von dem Kaiſer aufgefordert, die Führung zu übernehmen 
und es begann ſofort die Beſichtigung des vollſtändig be⸗ 
leuchteten Hauſes unter Begleitung des Theatermeiſters Iſele. 
Der Rundgang erfolgte vom Parket aus. Hier be⸗ 
ſichtigte der Monarch die zwei zu inſtallirenden Ausgänge, 
welche direkt auf die Straße führen und ſprach ſowohl 
über dieſe Neuerung, ſowie über die neuen im Parket⸗ 
gange geſchaffenen breiten Gänge ſeine Befriedigung aus. 
Hierauf wurden die Galerien beſichtigt und hier 
äußerte der Monarch den Wunſch, daß die Thüren der 
Logengänge im erſten Range, welche die Verbindung mit 
dem Balkon herſtellen, während der Vorſtellung nicht 
geſperrt würden. Der Kaiſer gewahrte auf den Galerien 
mit Befriedigung, daß die Fenſter auf die Straße gehen 
und ſomit ſtets friſchen Luftzutritt ermöglichen. 
Man wandte ſich nun wieder hinab in das Parket 
und der Kaiſer wurde durch den bekannten Tunnelgang 
geleitet, ſowie durch einen neueröffneten langen Gang, 
er vom Foyer in die Dreihufeiſengaſſe führt. 
Die Bühne war ſelbſtverſtändlich vollſtändig techniſch 
in Stand gehalten und das geſammte techniſche Perſonale 
auf ſeinen Poſten. Es wurde vorerſt die eiſerne Kourtine 
erabgelaſſen, was mit größter Präziſion vor ſich ging, 
ſodann wurde die Bühnenbeleuchtung abgedreht und die 
neuen elektriſchen Zünder von Wolters in Funktion geſetzt, 
welche man als gefahrlos konſtatirte. Der Monarch be⸗ 
ichtigte dann ſämmtliche Künſtlergarderoben, ſowie auch 
ie Verſenkung und damit war der Rundgang, der drei⸗ 
viertel Stunden gedauert hatte, zu Ende. 

ſien Direktor Steiner drückte dem Monarchen ehrerbietig⸗ 


Dank aus und der Kaiſer ſagte zum Abſchiede: Es 


Hauptmomente der Nala“ 


— 


it viel geſchehen; trachten Sie nur, daß alle Verfügungen 
ſtets genau befolgt werden.“ 4 

Wir wollen zum Schluſſe einiger anekdotiſcher Inter: 
mezzi Erwähnung thun. Als der Kaiſer in der Schweig⸗ 
hofer'ſchen Garderobe einen Zettel ſah, auf welchem groß 
gedruckt die Worte ſtanden: „Menſch, ärgere Dich nicht!“ 
bemerkte er heiter gelaunt: „Das iſt keine üble Idee!“ 

Graf Taaffe machte bei einem Anlaſſe, als die 
vielen Ausgänge beſichtigt wurden, dem Direktor gegen⸗ 
über die freundliche Bemerkung: „Ich wünſche nur, daß 
15 viele Leute hinein gehen mögen, als herauskommen 
önnen.“ 


Localherichte. 


— Die Lichtlein des Chriſtbaumes ſind erloſchen 
und ſeine, ihres Feſtſchmuckes und der Liebesgaben ent⸗ 
kleideten Aeſte verfallen dem allgemeinen Schickſale des 
dürren Holzes. Der Freudenrauſch der Kinder iſt ver⸗ 
flogen, und nach dem Roſenſchimmer blättern die Er⸗ 
fahrenen gedankenvoll im Buche des Lebens. 

So naht auch das alte Jahr mit all' ſeinen Ge⸗ 
fälligkeiten und Unbilden dem Ende, es wird bald in 
den Orkus hinabtauchen, das neue Jahr wird von allen 
ſeinen Rechten Beſitz nehmen, ohne ſich viel um die Ver⸗ 
laſſenſchaft des Dahinſcheidenden zu kümmern. Der 
ganze Nachlaßplunder beſteht auch zuletzt nur aus einigen 
armſeligen Erinnerungen, Herzens: und Magencongeſtionen, 
die wohl dem einen oder anderen ſchwächlichen Menſchen⸗ 
kinde das Leben ein wenig zu verſüßen oder zu ver⸗ 
bittern geeignet ſind, aber auf das Regiment des neuen 
zur Herrſchaft gelangenden Uranusprinzen ſicher nicht den 
mindeſten Einfluß nehmen werden. 

Die gebildeten Bewohner unſeres Planeten ſind 
darüber auch im Reinen und laſſen ſich durch den letzten 
Glockenſchlag der Sylveſternacht nicht außer Faſſung 
bringen. Wenn die Zeit ſchon keine Zeit hat, ſtille zu 
ſtehen, warum ſollte der Menſch anhalten und nach⸗ 
denken über ihren Flug. — Es gilt zu Leben; zum 
Leben iſt Geld erforderlich, alſo gilt es zu erwerben. 
Für Wunden des Gemüths präſentirt ſich ein Kräutlein, 
das heißt: Vergeſſenheit und wider grauende Haare hat 
man vortreffliche Pomaden. Die größte Stetigkeit iſt 
dem Wechſel eigen und beſtändig äußert ſich nur die 
Veränderlichkeit. Doch eben dieſe Hinfälligkeit, dieſe 
fortan wechſelnde Geſtaltung des Lebens iſt des Lebens 
Reiz — über die Miſere hinaus iſt nur Langeweile denk⸗ 
bar — wozu alſo nachdenken. Man vertreibe ſich die 
Grillen und friſch an's Tageswerk. — 

Sämmtliche Beluſtigungsorte wie Theater, Circus, 
waren die Feiertage hindurch mit Schauluſtigen überfüllt. 
Namentlich hat der „Stein der Weiſen“ im Varieté⸗ 
Theater ein ſehr zahlreiches Publikum herangelockt. Im 
Circus fanden die Leiſtungen der neuen Geſellſchaft allge⸗ 
meinen Beifall und nicht nur bei uns aber auch in 
Zgierz und Tomaszow erfreute ſich die Reiterei einer 
regen Theilnahme. Es ſind alſo drei Geſellſchaften in 
unſerer Nähe die das Publikum zu unterhalten be⸗ 
müht ſind. 

Im Theater des Herrn Texel hat das am 
Montag gegebene Volksſtück: „Lawa Czartowska“ welches 
in Warſchau über hundert Mal aufgeführt wurde, auch 
hier ungetheilten Beifall gefunden. Die Direktion ver⸗ 
dient für die fortwährenden Beſtrebungen jedenfalls eine 
allgemeine Unterſtützung. 

Auch am erſten Weihnachtsfeiertag iſt unſere 
Feuerwehr nicht verſchont geblieben, um 9 Uhr Abends 
ertönte das Feuerſignal. In einem Laden an der Eiſen⸗ 
bahnſtraße, in dem etwas Waare vorhanden ſein ſollte, 
iſt Feuer, das aber nicht ſo recht um ſich greifen wollte, 
ausgebrochen, und ſofort gelöſcht worden. Die Signale 
wurden bald eingeſtellt, um nicht unnöthiger Weiſe die 
ganze Stadt zu beunruhigen. 

— Das von uns bereits angemeldete Concert 
von dem berühmten Geiger Joachim wird alſo am Don⸗ 


nerſtag, den 5. Januar n. J. im Saale des Herrn 


Vogel beſtimmt gegeben werden. Der gefeierte Künſtler 
reiſt von hier direkt nach Moskau und können wir dieſen 
Beſuch jedenfalls als ein freudiges Ereigniß für unſere 
Kunſtkenner bezeichnen. 
Das Programm it fol gendes: 
1. Sonate G-dur für Violine u. Clavier von Johannes Brahms, 
Herr Professor Joachim und Bonawitz. 


2. Nocturne und Polonaise von Chopin, Herr Bonawitz. 

3. Sonate_von Tartini, 

4. Adagio von Viotti, Herr Professor Joachim, 

5. Capriccio von Paganini, ) 

6. Introduktion und Scherzo von Bonawitz, Herr Bonawitz. 

7. Phantasie für Violine A-mol von Schumann, Herr Professor 
Joachim. 


© 


a) 

b) ) Ungarische Tänze aus dem 3. u. 4. Heft nach Brahms 
€) ) für Violine arrangirt von Professor Joachim, 

d) 


— Zum Schluß unſeres heutigen kurzen Berichts 
können wir unſerer Geſchäftswelt als Weihnachts⸗ 
beſcheerung die Nachricht bringen, daß die Bank von 
Polen den Wechſeldiskont von 8 auf 7% ermäßigt hat 


und daß nach Neujahr noch eine Meine Reduzitung des 
Zinsfußes erfolgen ſoll. * 1 


Uerſchiedenes, 


— Aus dem Teſtamente des verftorbenen Gelehrten 
Ami Bous entnehmen wir nach der „N. F. Preſſe“ fol? 
gende höchſt intereſſante Stelle: „Ich wünſche nur eine 
ſehr einfache Beerdigung. Ich brauche den Luxus der 
Pompes funebres nicht, aber ich bitte um die Oeffnung 
meines Bruſtkaſtens durch Dr. Förſtner, welcher mir als 
langjähriger Freund und Wohlthäter dieſen Dienſt nicht 
verſagen wird, damit ich dem ſchrecklichen Wiedererwachen 
in der Gruft entgehe. Ich bitte ihn tauſendmal, bitte 
darum!!“ Dieſe extreme Furcht eines Mannes der 
Wiſſenſchaft vor dem Lebendigbegrabenwerden, deutet auf 
ein Mißtrauen in die Zuverläſſigkeit der mediziniſchen 
Wiſſenſchaft hin, welches wohl bei dem heutigen Stande 
derſelben gerade von Seiten eines Gelehrten höchlich be⸗ 
fremden muß. 

— Man kann ſich nicht leicht etwas unerquick⸗ 
licheres und peinlicheres denken, als den Verlauf, welchen 
der Prozeß Guiteau nimmt. Die neueſten Nachrichten 
vom 16. Dezember aus Waſhington ſind nur danach 
angethan, neue Flecken auf das unſaubere Bild zu werfen. 
Guiteau's geſchiedene Frau legte Zeugenſchaft ab, daß 
ſie ihren Gatten für zurechnungsfähig halte, was den 
Geklagten zu heftigen Schmähungen reizte. In gleicher 
Weiſe zeugten jedoch auch zwei Aerzte, erfahrene Pſychi⸗ 
ater, welche Guiteau genau geprüft und unterſucht hatten 
und gar keine Anzeichen eines geſtörten Geiſtes oder eines 
Gehirnleidens an ihm entdecken konnten. Sie erklärten 
vielmehr, daß er völlig fähig ſei, Recht von Unrecht zu 
unterſcheiden. 9 

Ein Maler ohne Hände. In der Gemälde⸗Aus⸗ 
ſtellung zu Brüſſel erregte ein „Stillleben“, „Blumen und 
Früchte“ großes Aufſehen. Der Künſtler, aus deſſen Pinſel 
dieſe Bilder ſtammen, iſt ohne Hände geboren und hat 
es durch raſtloſen Fleiß dahin gebracht, mit den Füßen 
malen zu können. Dieſe merkwürdige Art des Entſtehens 
iſt ſowohl auf der Leinwand, als auf dem Rahmen und im 
Kataloge angeführt. u 

— Nen:-Judän. Aus Konitantinopel veröffentlicht 
der „Daily Telegraph“ eine intereſſante Mittheilung über 
die jüdiſche Einwanderung in das türkiſche Gebiet. Der 
Sultan, dem Beiſpiele ſeiner Vorfahren folgend, hat den 
aus denjenigen Theilen Europas auswandernden Juden, 
wo dieſelben mit Verfolgung bedroht ſind, gaſtfreundliche 
Aufnahme in gewiſſen aſiatiſchen Provinzen angeboten. 
Es iſt im Vorſchlage, jüdiſche Kolonien zu gründen und 
Ausſchüſſe, aus Mitgliedern verſchiedener Nationalitäten 
beſtehend, ſind bereits behufs Förderung dieſes Projektes 
gebildet worden. Da die Bevölkerung der Türkei durch 
die Ereigniſſe der letzten Jahre bedeutend vermindert 
worden iſt, ſo ſoll die Koloniſirung Kleinaſiens durch 


I 
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als erfolgreich erweiſen ſollten, in großartigem Maßjtabe 
zur Ausführung gebracht werden. Es wird als be⸗ 
merkenswerth hervorgehoben, daß die im 15. Jahrhundert 

aus Spanien in Folge der Inquiſitionsverfolgungen 
nach den verſchiedenen Theilen der Levante geflüchteten 
und eine zahlreiche Klaſſe bildenden Juden, welche ſich 
daſelbſt jehr vermehrt und ausgedehnt haben, nie mit 
der ottomaniſchen Regierung in Streitigkeiten ge⸗ 
rathen ſind. ö 


Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November d. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 

I. Abfahrt der Züge von Lodz: | 


Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 
88 „ 7 5 25 " " 7 g 
„ 4 " 1 5 . " Nachmittags. 
1 6 1 5 " 40 " Abends. 9 


II. Ankunft der Züge in Lodz: 
Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 
2 4 5 7 Nachmittags. | 

15 Abends. 1 


17 " 4 


3 
TR m 
* 5 " 10 * 2 

Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 A 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiten 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
zreiſen fahren. 1 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener | 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und | 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und ö 
Sosnowice, an Dienſtageu dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. 5 
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1 yrekeya e 
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miasta Lodzi. 
Podaje do powszechnej wiadomoseci Stowarzy- 
| nen i: zwyezajne Ogölne zebranie czlonköw 
towarzystwa Kredytowego tutejszego, odbedzie sie 
n dniu 18. (30.) Styeznia 1882 roku o godzinie 
4. popoludniu w Sali ogölnych zebran y domu to- 
warzystwa pod Nr. 427 przy uliey Sredniej tu 
W Lodzi polozonym, na ktöre wszyscy Stowarzyszeni, 
niniejszem zapraszaja sie. 
Perzedmiota pod uchwaly ogölnego 
poddaé sie majgce, sa następujace: 
I. Sprawozdanie Dyrekeyi za rok finansowy 
1 880/1. 
2. Etat na rok finansowy 1881/2. 
3. Co do funduszu na biusta zmartych Prezesöw 
Dyrekeyi i Komitetu Nadzorezego,w- sali ogôlnych 
zebran wystawié sie majgeych i 
4. Wybory na czlonkow Wiadz towarzystwa 
Bw miejsce zmarlych i wychodzgeych, to jest dwöch 
eren dwöch zastepcöw Dyrektoröw i trzech 
zlonköw Komitetu Nadzorezego. 

Do sali obrad ogölnego zebrania, stosownie 
do 8 78 Ustawy towarzystwa bez biletu nikt wpusz- 
Beam bye, niemoze, a zatem ‚Stowarzyszeni po 
kowe do BiuraDyrekeyi zglosic sie raczg codziennie 
oprocz dni $wigtecznych poczynajge od dnia 16. 6255 ) 

Grudnia r. b. do dnia 16. (28.) Styeznia 1882. 


| Czlonek towarzystwa niezyczacy sobie 5 
Bio przela@ prawo glosu na drugiego ezlonka 
! 
iR 
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zebrania 


R 
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8 iczyé na ogölnym zebraniu, moze przez pelnomoc- 
to ‚arzystwa, zaden jednak czlonek na zebranie 
iecej jak dwa glosy miec niemoze, blankiety na 
‚pelnomocnietwa w biurze Dyrekeyi mozna otrzyma£. 

Zu maloletnich i w.ogöle pod opieky zosta- 


A ych ezlonköw towarzystwa, prawo glosu na ogöluym 
zebraniu stuzy ich Opiekunom i Kuratorom. 


Gdy wszyscy wspölwlasciciele jednej nierucho- 
 mosei moga miec jeden tylko glos na ogölnym 
zebraniu, przeto jeden z nich Zyezacy sobie uezestni- 
| ezy& w temze zebraniu winien pozyskaé od innych 
wspölwlascicieli upowaznienie i z takowym zglosic 
sie do Biura Dyrekcyi dla pozyskania biletu wej- 
37 blankiety na upowaznienia mozna otrzyma6 
w biurze Dyrekeyi. 
| Zu stowarzyszone zamezne,mezowie tychze bez 
belnomoecnictwa w ogölnym zebraniu uczestniczyé 
| moga. 
Drukowane Exemplarze sprawodzania za rok 
5 880/1 doręczone beda Stowarzyszonym w ezasie 
5 65 Ustawy 98 przepisanym. 
. Wedle $ 76 Ustawy towarzystwa, wnioski ze 
strony stowarzyszonych opatrzone podpisami przy- 
| najmniej dwudziestu ezlonköw i zlozone komitetowi 
| Nadzorezemu nie pözniej jak na dni pietnascie przed 
nem ogölnego zebrania, przedstawione zostang 
| temuz zebraniu. 
| Gdyby w duiu wyZej wymienionym na ogölne 
| zebranie nieprzybylo ezlonköw towarzystwa prze- 
| pisana Ustawa liezba, to stosownie do & 74 tejze 
17 Ustawy, powtörny termin do odbycia takowego 
. oznaczonym zostanie, w ktörym obrady, bez wzgledu 
na liezbe przybylych na powtörne zebranie Stowa- 
| rzyszonych, poczytane beda za wazne. 
F Lodz dnia 7. (19.) Grudnia 1881. 


Prezes: L GROHMANN. 


Dyrektor Biura: A. Rosicki. 
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m Centrum der stadt günstigst gelegen, hat 80 


Für ein hieſiges Engros⸗Geſchäft wird ein 
Lehrling 


mit einiger Schulbildung pr. 1. Januar geſucht. Gefl. 
3 3 ſind zu richten an die n Zien- 
kowski Sp. sub L. W. 3—1 


Preise angemessen. 


Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 


Albert Rachner 


Bildhauer und Modelleur 


f empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes Stuckgeſchäft zu Zi 
allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in annerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
billigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 


* Vlica Ogrodowa Nr. 285. 


— Fern 


die Direktion Its Credit Ueeins 
der Stadt Lodz. 


bringt den Vereins⸗Mitgliedern zur allgemeinen Kenntniß, 
daß die gewöhnliche General⸗Verſammlung 
der Mitglieder des hieſigen Kredit Vereins den 18. (30.) 
Januar 1882 um 4 Uhr Nachmittags im Sitzungs⸗Saale, 
im Hauſe des Vereins, unter Nr. 427 Srednia⸗Straße 
hier in Lodz gelegen, ſtattfinden wird, wozu alle Vereins⸗ 
mitglieder hiermit eingeladen werden. 

Gegenſtände, welche zur Beſchlußfaſſung der Ge⸗ 
neralverſammlung kommen ſollen, ſind folgende: 

1. Der Rechenſchaftsbericht der Direktion für das 
Finanzjahr 1880/1 

2. Der Etat für das Finanzjahr 1881/2. 

3. Bezüglich des Fond auf die Büſten der verſtor⸗ 
benen Präſes: der Direktion und des Aufſichts⸗Komités, 
welche im Saale der Generalverſammlungen zur Auf: 
ſtellung kommen ſollen und 

4. Die Wahl der Mitglieder der Vereinsbehörde, 
an Stelle der verſtorbenen und abgehenden, d. h. zweier 
Direktoren, zwei Stellvertreter der Direktoren und dreier 
Mitglieder des Aufſichtskomités 

In den Sitzungs⸗Saal der Generalverſammlung 
hat nach § 78 des Vereinsſtatuts Niemand ohne Billet 
Zutritt, daher wollen ſich die Vereinsmitglieder nach ſolchen 
im Bureau der Direktion täglich, mit Ausnahme der 
Feiertage, vom 16. (28.) Dezember angefangen, bis zum 
16. (28.) Januar 1882 melden. 

Ein Vereinsmitglied, das an der Generalverſamm⸗ 
lung nicht theilnehmen wünſcht, kann ſein Stimmrecht durch 
Vollmacht auf ein anderes Mitglied der Geſellſchft über: 
tragen, kein Mitglied kann jedoch auf der Verſammlung 
mehr als 2 Stimmen beſitzen; Blankete zu Vollmachten 
ſind im Bureau der Direktion zu haben. 

Für Unmündige und überhanpt für die unter Vor⸗ 
mundſchaft ſtehenden Vereinsmitglieder, ſteht das Stimm⸗ 
recht auf der allgemeinen Verſammlung deren Vormunden 
und Kuratoren zu. 

Da alle Mitbeſitzer eines Immobiliums nur eines 
Stimme auf der, Generalverſammlung haben können, mithin 
hat Einer von ihnen, der an der Verſammlung theilzu⸗ 
nehmen wünſcht, von den anderen Mitbeſitzern die Erz 
mächtigung einzuholen und mit dieſer im Bureau der 
Direktion ſich zu melden, um ein Eintrittsbillet zu erhalten 

Blankete zu Vollmachten ſind i in genanntem Bureau 
zu bekommen. — 

Für weibliche — verheirathete Vereinsmitglieder 
können deren Ehemänner ohne Vollmacht an der General⸗ 
verſammlung theilnehmen. 

Gedruckte Exemplare des Rechenſchaftsberichts für 
das Jahr 1880/1 werden Vereinsmitgtiedern in der durch 
$ 65 des Vereinsſtatuts vorgeſchriebenen Zeit eingehändigt 
werden. — 

Gemäß § 76 des Vereinsſtatuts werden die Anträge 
von Seiten der Vereinsmitglieder, mit den Unterſchriften 
von wenigſtens zwanzig Mitgliedern verſehen, und dem 
Auſſichtskommité ſpäteſtens fünfzehn Tage vor dem Termin 
der Generalverſammlung eingereicht, der Verſammluug 
vorgelegt. 

Sollte an oben genanntem Tage die durch das Statut; 
vorgeſchriebene Zahl von Vereinsmitgliedern zur General 
verſammlung nicht erſcheinen, wird gemäß § 74 dieſes 
Statuts ein zweiter Termin zur Abhaltung einer ſolchen 
anberaumt, auf welcher die Berathungen, ohne Rückſicht 
auf die Zahl der zur zweiten Verſammlung erſchienenen 
Mitglieder für giltig anerkannt werden. 

Lodz, den 7. (19.) Dezember 1881. 

Präſes: L. GROHMANN. 


A. Rosicki. 


— > 


Direktor des Bureaus: 


Das 


„Deutsche Hotel““ 


ü in WARSCHAU 


Nummern, vom Preise à 30 Kop. bis 2 Rubel pro 


Lag. — Der Hötel- "Omnibus kursirt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Conditorei im Hötelgebäude, 
auch sind zur Bequemlichkeit der geehrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — 
12— 


wei junge Mädchen, 


welche deutſch und polniſch 0 ſuchen Stellung 
als Bonne, Wirthſchafterin oder Verkäuferin. Gefl. Offerten 
beliebe man bei J. Kristoff, Wulczanſka⸗ Straße, 
Haus Merklas, niederzulegen. 
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ur Bequemlichkeit des geehrten Publitun 
| Yes Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 


handlung der Herren Tienkowski & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Zu Von meiner Studien: 2 


Reiſe zurückgekehrt, bin ich 

wieder perſönlich, täglich von 
9—6 Uhr zu ſprechen. Neuerungen: ſchmerzloſe Opera⸗ 
tionen bei Nitrooxygen- Gas- Narkose, künſtlicher 
Zahnerſatz auf Aluminium-Basis, außerdem auf Gold⸗ 
und Kautſchuk⸗Baſis, Füllen ſchadhafter Zähne mit 


Gold ıc, 5—3 
II. IN. Mehl 


deutſcher u. ruſſiſcher approb, prakt. Zahn⸗Arzt. 
Petrikauer Str. Nr. 254, Haus S. Roſen. 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder: 
gelaſſen habe. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be⸗ 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten, 
ichneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Reisner, 


prakt Zahn⸗Arzt. 


HUN K GROSSHANN 


Petersburg, Warſchau 


Dale Niederlage von 


Jinno's, Pinninos und Estey-Orgeln 


aus den berühmteſten ausländiſchen Fabriken 

empfehlen eine Auswahl der prachtvollſten Inſtrumente. 

In Lodz, Probeinſtrumente zu Depot⸗Preiſen 

ohne irgend welchen Zuſchlag, im Atelier 
des Herrn L. Zoner, Ringplatz Nr. 6. 

Ein 
u} % * y 
Gemüſe⸗Garten, 


3 Morgen groß, guter Boden, mit dazu gehörendem 
Dünger, Wohnung und Keller, iſt auf mehrere Jahre zu 


verpachten bei 
55 
F. 1 ischer, 


Frachtbriefe 


8 ſauber gedruckt, ſind vorräthig und auf 
Wunſch auch mit Firma in der Buchdruckerei 
von L. Zoner, Ringplatz Nr. 6 zu haben. 


Cottage-Orgeln 


8 81 
aus der berühmten Fabrik von J. Estey & Comp. 
Näheres L. ZONER’s Atelier, Ringplatz Nr. 6. 


GIRGOS FERRONL 


Donnerſtag, den 17. (29.) Dezbr. 1881 


Große brillante Rorteilung; 
beſtehend 

aus der höheren Grotesque: und Parforce-Reitkunſt, ver⸗ 

ſchiedenen Tänzen, Seiltanz ohne Balance, außergewöhn⸗ 

lichenakrobatiſchen, gymnaſtiſch., equilibriſtiſch. Produktionen. 
Aufaug 8% Uhr. — Kaſſenöffnnng von 11 Uhr 

Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 

Der Circus iſt gut geheizt. 7 


FTeatr Texla. 
We Czwartek 17 (29) Gruduia r. b. 
dang bedzie: 
Komedja w 5. aktach przez Gustawa Mosera 
i Franeiszka von Schaenthan 


IOC NA 
W SPOKOJ. 


„Krieg im Frieden.“ 


Schuellpressendruck von Leopold Zoner. 


36—7 


It 
St * 


10—8 


* 


